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SPfatr» uti& ^fran&hiüttSlüU in Sößnacht (©djwgi).
Wort.) ®te ©cmetnbemfammlung nom 18. Ipril 1926
hat mit einem großen äöettblicf befcßloffen, ein ißfatr»
unb Sßfrnnöhaul j« erffeüen, um ben telbigen SBoß»

tounglüerßältniffen ber ©etfflidjen abzuhelfen. ®iefem
*8efcßluß ift nat^gelebt worbem unb fo fte^t benn bal
neue sßfarr» unb ipfrunbßaul jur Qierbe ber Ortfd^aft
ooKenbet ba. @1 fteïït ffdj fpmmeirifch unb ffitoerwanbt
M bte Steiße beS großgemeffenen Hodj&auel ber Stieße,
bei fdjönen ©eoiesiei bei SRat^>atife§ unb bei würbigen
Sänglbauel bei alten ©cßulßaufel. ®a§ neue |jau§ ift
ein ©eßmuef für Süßnacßt unb eine ©ßre für bte @e=

meinbe.

SBûffernerforflîîits iß lu (@t. ©aßen). (Sorrefp.)
®le SBofferoerforgunglgenoffenf^aft Mon ffein oerfam»
tnelte fuß pr Inßörung eine! Sortragel oon Herrn
©eometer ©taub aul Saar über jmei neue projette
einer befferen SBaffwoerforgung mit Hh^rantenanlage
unb pr ©nfgegetmaßme ber päne unb Soffenbetecß»
nungen. ©runbfäßltch mürbe befcßloffen, rieb mit einer
neuen Mafferoerforgung p befaffen unb erhielt bie Som«
ntiffion bie pr SBetterabflärung ber Ingelegenßeit nötigen
SBeifungen, um an einer fpütern Serfammlung SBerid^t
unb Intrag etnpbringen.

©aômforgung in ®eprl|dm (@t. ©allen) (Sorr.)
®te grage ber ©alfernoerforgung unferel ®orfe! burd)
l>a§ ©alwerf glawil ift nun bereitl in bie engere Se
tatung eingepgen. ®te Qnitiatioe einftdEjliger Männer
Mnerfeit! unb bte Sefirebungen bei tpanbroerfer-- unb
©ewerbeuereinl anberfeitl haben bie ©aloetforgungl»
frage nun p ben leßten noch p löfenben fragen ge=

ßrad^t. @o war benn auch ber gmecC ber am 6. $ult
ftattgefunbenen Serfammlung ber, bie enbgültige Söfung
her ©aloerforgunglfrage einer bereitl beffeßenben Sor»
Potation p übertragen. Sie grage mar nun bte: ©oü
Me politifdje ober bie ®orfgemelnbe biefe ©adje über»
'lehnten. 3" mehrheitlicher ^Befürwortung unb Sefcßluß»
faffung fanb man bie ®orfgemeinbe ail bte geeignete
Snffiiution, bie biefe für bal ®orf fo mistige grage
nun enbllcß prüfen, beraten unb in einer außerorbent»
'itben ®orfgcmetnbeoerfammlung pr Sefcßlußfaffung
Mingen foüe. 2öir mären alfo mteber etnen ©cßritt weiter,
Unb boffen nur, el werbe balb pm testen fommen, ber
"ni bal guffanbefommen ber ©aloerforgung fteßer fteüt.

gaben benn audjj bte non Çerrn ®ireftor ©eßoeß,

jpetilau, aufgeffeïïten Stentabilitätlberecßnungen ©htbllcf
Jn ein wirtfchaftlicß günftigel ©ebeißen unferer geplanten
©aloerforgung, ber el möglich ift, fid) felber p erhalten,
M)ne baß bie Sürgerfcßafi: auf bem ©teuerwege ßierzu
®Ucß noch einen ®ribut pblen muß. 2Bir möc&ten biel
Mer ganj befonberl erwähnen. 3ubem fleht außer 3n>eifel,
°®ß bte ©alanlage unferem ®orfe nur Sotîeile bringen
U>ttb. ®te ©aloerforgung liegt im Qntereffe bei ®orfel
|jnb man barf erwarten, baß bie beratenben Sorffänbe feine
jMüben unb Dpfer freuen, um biefe langerfebnte @al=
JnßaHation recht balb oerwirfßcßen p fönneu. ®te 3abl

bereitl in lulffcßt geffeüten Ibonnenten, gegen 400,
ijjtßt, baß bal ©al IHgemeingut wirb. 9Bir hätten für
"te eleftrifdje Hüdbe nie unb nimmer bte fcfjöne 3abl
Rethen fönnen. — fpoffen wir alfo auf eine balbige
^'Ufübrung ber ©alfüche, bie Unterbanblungen mit bem
^nSwerf glawil berechtigen p fdjönfien Hoffnungen.

^ Öaöanfifltf ©t. Margrethen (©t. ©allen). (ïîoxr.)
^*te neu eröffnete IBabanftalt ift wirflich möbern unb
^"ßjügig angelegt morben. ®ie ®imenftonen bei *8aß
L"® ffnb bei 25 m ^Breite unb 40 m Sänge unb etnem
JJ^halt oon 1200 SBaffer großen Inforberungen ge*
« Ö®nb. ®en ©inffuß bei SBafferS aul bem 9?betn=

fowte ben ibffuß beforgt eine XUeberbrucf=3en=
MUgalpumpe mit einer fförb ermenge oon 30 ©efunben-

liter. ®te ißumpe wirb in Setrieb gefeßt mittelft einel
4 PS ©leftromotorl. ®al ©tabliffement ift mit 16 Äa=
binen unb Infletberäumen aulgeftattet. lud) für aOe

möglichen ©portlarten ift ber nötige SÜaum um bal
Saffln gefdbaffen.

Umbauten im ©ahnhöfgeöguöe ©hur. Im 11. 3uli
würbe im Sahn|of ©b«ï bur<h bie Saußrma ^uoni
& ©ie. in ©hur mit ben ©rweiterungl- unb Umbau=
arbeiten am Sabnhofgebäube ber S. S. begonnen.

III erfte ©tappe fommt am untern ©nbe bei lufnaljml'
gebäubel, anf^ließenb an bal heutige ©epädllofal, über
ber alten ^ßerfonenunterfübrung, eine Sfteubaute pr lul=
fübrung. 3n ötefer werben bie Sureaul bei Sahnhof»
oorftanbe! unb ber 3ug§abfertigunglbeamten, fowte Sahn*
telegraph unb gmnbbureau untergebracht, ©benfo erfährt
bal ©epäcäbureau, in welchem ein Sift für bie Seförbe»

rung ber ©epäcftranlportwagen burd) ben ®unnel nach
ben ißerronl erftellt wirb, eine ©rwetterung gegen ben
Oleubau fjin. ®te bilherige alte ^ßerfonenunterführung
wirb bil pm uierten Sahnperron oerlängert unb bient
bann all ^ßaffage für bie ©epäcf» unb ^offhanbwagen
nadh unb non ben ißerron! 2 bil 4 mit je einem Sift
auf jebem perron.

5Jla<h Schluß ber ©ommercelfefaifon wirb fobann mit
bem fhon längft bringltch nötig gemefenen Umbau ber
©lunehmerei unb ber Hanbgepäcffteüe begonnen, ©benfo
harrt bie ©rwetterung ber Jüchen», Heller» unb Stähl»
räume ber Sahnhofmirtfchafi längft brtngenb einer Söfung.
Qene ©rweiterunglarbeitcn werben ebenfaDl Innert furjer
griff in Ingriff genommen werben.

9er $iMif im Me $ftNlir#e.
(Sosrefponber.ä).

Unter btefer ®eoife hat ficfi tn leßter 3«it etn öf=

fentlidhet ©treit entwidfelt unb fürjltch braute ouch bal
„©chweijer Saublatt" bielbepglidje ©rörterungen. 3m be»

fonberen möchten wir hier auf bie ©tflärungen bei gret«
burger Sîantonlbaumeifter! Sateltln etntreten, beffen ln=
fdfauungen fich wohl mit benen weiterer Steife beefen.

ißrojefte über Setonfirehen ffnb felbff tn ber ©chwet&
heute feine Seltenheit mehr. 3« bie &at umgefeßt blieb
el aber bilher bei bem einen Seifptel, ber ©t. intoniul*
firche in Safel, bie im gebruar biefel 3ahre§ benebijiert
würbe unb bie noch immer ber gänzlichen gertigfteOung
harrt, luf praftifihe ©cfahrungen barf man ffdh heute
fomtt nur in geringem Maße ffüßen.

3wei grunblegenbe, wichtige gragen ffnb el, bie ba»

bei an uni herantreten unb bte wir grünbUch oetarbei»
ten müffen; eine prinzipiell äfißetiffhe unb eine techntfch'
finanzielle.

3uerff zur äffhetifchen grage: 3ff ber natür»
Uche Seton all fühlbare! Saumaterial berechtigt? Hter
gehen bie Sluffaffungen nun fdhon auletnanber. ®en
einen iff er z« grob unb zu armfelig unb fie möchten
ihn rote unfer greiburget Santonlbaumetffer mit 3ta!ur»
ober Sunffffein nerfleibet haben ober unter einer beefen»
ben Serpußfcfffcht wiffen, ffe laffen ben roßen Seton
nur für reine SRußbauten gelten. ®lefer Meinung ftefjt
bte ber anbern gegenüber, welche bie 3lrmltd)fett bei
Setonmaterial! nur ber Ungeroolphett z«f<hretben unb
bie jebem roßen, natürHdßen Saumaterial bie ®afetnlbe»
reeßtigung zuwetfen, fei el nun Holz (Slodf» ober ©ßalet»
bauten ber ©ebirglgegenben), Staturffeln (wie tn allen
umliegenben Sänbern) ober Sacfffein OJtotbbeutfcßlanb,
HoUanb, ©nglanb). — Satfacße iff gewiß, boß ber Se»
ton infolge fetner ©robförnigfeit bal luge bei größeren
gläcßen eßer befriebigt all bei flctneren. ®amit liegt
el natürlich naße bei ber Inwenbung bei Setonl tn
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Pfarr- und PfrundhsusSau in Mßnacht (Schwyz).
(Korr.) Die Gemeindeversammlung vom 18. April 1926
hat mit einem großen Weitblick beschlossen, ein Pfarr-
und Pfrundhaus zu erstellen, um den leidigen Woh-
Nungsverhältnissen der Geistlichen abzuhelfen. Diesem
Beschluß ist nachgelebt morden und so steht denn das
Neue Pfarr- und Pfrundhaus zur Zierde der Ortschaft
vollendet da. Es stellt sich symmetrisch und stilverwandt
in die Reihe des großgemessenen Hochbaues der Kirche,
des schönen Geviertes des Rathauses und des würdigen
Längsbaues des alten Gchulhausss. Das neue Haus ist
ein Schmuck für Küßnacht und eine Ehre für die Ge-
Meinde.

Wasserversorgung in Au (St. Gallen). (Korresp.)
Die Wasseroersorgungsgenossenschast Mon stein verfam-
Melts sich zur Anhörung eines Vortrages von Herrn
Geometer Staub aus Baar über zwei neue Projekte
einer besseren Wasserversorgung mit Hydrantenanlage
und zur Entgegennahme der Pläne und Kostenberech-
nungen. Grundsätzlich wurde beschlossen, sich mit einer
neuen Wasserversorgung zu befassen und erhielt die Kom-
Mission die zur Weiterabklärung der Angelegenheit nötigen
Weisungen, um an einer spätern Versammlung Bericht
und Antrag einzubringen.

Gasversorgung in Degershà (St. Gallen) (Korr.)
Die Frage der Gasfernversorgung unseres Dorfes durch
das Gaswerk Flawil ist nun bereits in die engere Be
ratung eingezogen. Die Initiative einsichtiger Männer
einerseits und die Bestrebungen des Handwerker- und
Gewerbevereins anderseits haben die Gasoersorgungs-
frage nun zu den letzten noch zu lösenden Fragen ge-
bracht. So war denn auch der Zweck der am 6. Juli
stattgefunden en Versammlung der, die endgültige Lösung
der Gasversorgungsfrage einer bereits bestehenden Kor-
Poration zu übertragen. Die Frage war nun die: Soll
die politische oder die Dorfgemeinde diese Sache über-
Nehmen. In mehrheitlicher Befürwortung und Beschluß-
sassung fand man die Dorfgemeinde als die geeignete
Institution, die diese für das Dorf so wichtige Frage
Uun endlich prüfen, beraten und in einer außerordent-
stchen Dorfgemeindeversammlung zur Beschlußfassung
bringen solle. Wir wären also wieder einen Schritt weiter,
Und hoffen nur, es werde bald zum letzten kommen, der
uns das Zustaàkommsn der Gasversorgung sicher stellt.
Gs gaben denn auch die von Herrn Direktor Schoch,
Herisau, aufgestellten Rentabilitätsberechnungen Einblick
m ein wirtschaftlich günstiges Gedeihen unserer geplanten
Gasversorgung, der es möglich ist, sich selber zu erhalten,
ohne daß die Bürgerschaft auf dem Steuerwege hierzu
uuch noch einen Tribut zahlen muß. Wir möckten dies
mer ganz besonders erwähnen. Zudem steht außer Zweifel,
büß die Gasanlage unserem Dorfe nur Vorteile bringen
wird. Die Gasversorgung liegt im Interesse des Dorfes
Ad man darf erwarten, daß die beratenden Vorstände keine
-mühen und Opfer scheuen, um diese langersehnte Gas-
Installation recht bald verwirklichen zu können. Die Zahl
mr bereits in Aussicht gestellten Abonnenten, gegen 400,
^igt. daß das Gas Allgemeingut wird. Wir hätten für
"ìe elektrische Küche nie und nimmer die schöne Zahl
Aeichen können. — Hoffen wir also auf eine baldige
Anführung der Gasküche, die Unterhandlungen mit dem
Gaswerk Flawil berechtigen zu schönsten Hoffnungen.

^ Badanstalt St. MargrethZn (St. Gallen). (Korr.)
neu eröffnete Badanstalt ist wirklich modern und

^vßzügjg angelegt worden. Die Dimensionen des Bas-
stvd bei 25 m Breite und 40 m Länge und einem

êhalt von 1200 w° Wasser großen Anforderungen ge-
«.Fend. Den Einfluß des Waffers aus dem Rhein-

sowie den Abfluß besorgt eine Ntederdruck-Zen-
lUgalpumpe mit einer Fördermenge von 30 Sekunden-

liter. Die Pumpe wird in Betrieb gesetzt mittelst eines
4 US Elektromotors. Das Etablissement ist mit 16 Ka-
binen und Ankleideräumen ausgestattet. Auch für alle
möglichen Sportsarten ist der nötige Raum um das
Bassin geschaffen.

Umbauten im BahnhofgebSude Chur. Am 11. Juli
wurde im Bahnhof Chur durch die Baufirma Kuoni
à Cie. in Chur mit den Erweiterungs- und Umbau-
arbeiten am Bahnhofgebäude der G. B. B. begonnen.
Als erste Etappe kommt am untern Ende des Aufnahms-
gebäudes, anschließend an das heutige Gepäcklokal, über
der alten Personenunterführung, eine Neubaute zur Aus-
führung. In dieser werden die Bureaus des Bahnhof-
Vorstandes und der Zugsabfertigungs beam ten, sowie Bahn-
telegraph und Fundbureau untergebracht. Ebenso erfährt
das Gepäckbureau, in welchem ein Lift für die Beförde-
rung der Gepäcktransportwagen durch den Tunnel nach
den Perrons erstellt wird, eine Erweiterung gegen den
Neubau hin. Die bisherige alte Personenunterführung
wird bis zum vierten Bahnperron verlängert und dient
dann als Passage für die Gepäck- und PostHandwagen
nach und von den Perrons 2 bis 4 mit je einem Lift
auf jedem Perron.

Nach Schluß der Sommerceisesaison wird sodann mit
dem schon längst dringlich nötig gewesenen Umbau der
Einnehmerei und der Handgepäckstelle begonnen. Ebenso
harrt die Erweiterung der Küchen-, Keller- und Kühl-
räume der Bahnhoswirtschafi längst dringend einer Lösung.
Jene Erwetterungsarbeiten werden ebenfalls innert kurzer
Frist in Angriff genommen werden.

Ner AM m Zie MMrche.
(Koî«spondêt-.z).

Unter dieser Devise hat sich tn letzter Zeit ein öf-
fentlicher Streit entwickelt und kürzlich brachte auch das
„Schweizer Baublatt" diesbezügliche Erörterungen. Im be-

sonderen möchten wir hier auf die Erklärungen des Frei-
burger Kanionsbaumeisters Latellin eintreten, dessen An-
schauungen sich wohl mit denen weiterer Kreise decken.

Projekte über Betonkirchen sind selbst tn der Schweiz
heute keine Seltenheit mehr. In die Tat umgesetzt blieb
es aber bisher bei dem einen Beispiel, der St. Antonius-
kirche in Basel, dis im Februar dieses Jahres benediziert
wurde und die noch immer der gänzlichen Fertigstellung
harrt. Auf praktische Erfahrungen darf man sich heute
somit nur tn geringem Maße stützen.

Zwei grundlegende, wichtige Fragen sind es. die da-
bei an uns herantreten und die wir gründlich verarbei-
ten müssen; eine prinzipiell-ästhetische und eine technisch-

finanzielle.
Zuerst zur ästhetischen Frage: Ist der natür-

ltche Beton als sichtbares Baumaterial berechtigt? Hier
gehen die Auffassungen nun schon auseinander. Den
einen ist er zu grob und zu armselig und sie möchten
ihn wie unser Fretburger Kantonsbaumeister mit Natur-
oder Kunststein verkleidet haben oder unter einer decken-
den Verputzschicht wissen, sie lassen den rohen Beton
nur für reine Nutzbauten gelten. Dieser Meinung steht
die der andern gegenüber, welche die Ärmlichkeit des
Betonmaterials nur der Ungewohnheit zuschreiben und
die jedem rohen, natürlichen Baumaterial die Daseinsbe-
rechtigung zuweisen, sei es nun Holz (Block- oder Chalet-
bauten der Gebirgsgegenden). Naturstein (wie in allen
umliegenden Ländern) oder Backstein (Norddeutschland.
Holland, England). — Tatsache ist gewiß, daß der Be-
ton infolge seiner Grobkörnigkett das Auge bei größeren
Flächen eher befriedigt als bei kleineren. Damit liegt
es natürlich nahe bei der Anwendung des Betons in
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erßer Stnie an folcße Sauten p benfe«, bei benen faß
große pfammenßängenbe glasen in einem Sïateriate
bitben laffen. lußerbem fielen uni allerlei Stiftet pr
Setffigung, gleidjmäßige Setonßäcßen ßerpßeüen. @nt»

roeber oerßtnbert man burdß geroiffe Präparate bal 15-
binben bei Setonl auf eine geroiffe Siefs, um bie ©idßt*
ßädßen gleichmäßig p matten, ober fudßt bureß regel»

mäßige ©cßatunglbretter, rote bei ber Salles Intoniul»
Circle, Sßptmul in bie glätten p bringen, @1 laffen
ßdß auf biefe SSßetfe ßoripntate ober oertifale, regelmäßige,
beroegunglbrhigenbe Stuten bilben, bie ebenfo iogifcß rote

bie ©dßidßtungen bei ben Sadtßetn», fjaußetn» unb
§olpauten roirfen.

Sie SBirfung bei natürlichen Setonl im Innern ber
©t. Intoniulfirdße in Safel läßt ßcß ßeute ttocß nidßt
beurteilen, ba namentlich bie größpcßigen, farbigen
©talfenfter nosß attlßeßen, auf bereu Stitroirfung biefer
©afralraum angeroiefen ift. SGBal aber bal Süßere be»

trifft, fo muß man bie SBaßl bei Setonl all faß aul»
fdßließltdßel Saumaterial — SBänbe, Sfeiler, ©eroölbe,
Süren, pnßerraßmen unb ©proffen ftnb in ©ifenbeton
fonfiruiert roorben — all glücfltcß bejeidßnen. SBer bie»

fen Sau nidßt roteherßolt betrautet ßat, barf ja nidßt
annehmen, biefe £att»otifcE»e Kirdße ßeße nun all grauer,
uneeräuberlicßer Sementtloß im ©tabtbilb. ©anj im
©egenteil, Sag unb Sadßt, ©omte unb Seroölfmtg unb
alle bie unpßligen enfiimtnurtgen üben einen be

fonberen Stets auf bie Setonmaffen aul. 3m rointet»
ließen Storgengrauen ragt ber Surm oft geifterßaft tu
grünblauem Siebte tn bie Suft. Im frühen Sommer»
morgen, roenn bie ©onne ißn mit tßrett Straelen erteilt,
funfeit er all leucßtenbel aBaßrsetdßen über bie ©tabt.
Sei Sagel ftebjt er all Silb ber Kraft inmitten bei tä=

tigen Sebenl. 9Mb unb oerflärenb in meinen, roarmen
Sönen begleitet er uni rußig in bie Ibenbe ßlnctn. ©er
Seton Peint ganj Befonberl geeignet p fein, bal roedj»

felnbe, farbige fnmmellltcßt anpneßmen unb oerßärft
roteberpgeben, rote faum ein anberel Saumaterial, rooßl
infolge feinel oon Satur aul neutralen Sonel. 2Bir
ftnb gefpannt auf bie SSBirfung roeiterer reiner Selon»
bauten rote pm Seifpiel bei ©ötßeanuml in ©ornacß,
bal erftmatl bei fetner Srojeftierung nie! ©taub aufge»
roirbelt unb rußige ©emüter ßeftig erregt ßat.

Sun sur teeßnifdß»finansietlen page: ©ignet
ßdß ber armierte Seton in roärmetedßntfdßer rote roirt»
fdßaftltcßer $tnßdßt p Kircßenbauten? |>ier ftnb bie bil»
ßerigen ©rfaßrungen leiber nocß ganj minimal unb un»
genügenb. luf aullänbiftße Serßältniffe abpßeKen iß
mtricßtig unb gefaßrooH, benn roir ßaben unfere eigenen
ftimatifcßen Serßältniffe p berüdftcßitgen unb nur mit
biefen p redßnen. Kantonlbaumeißer Satelttn madjt gel»

tenb, baß bie Setonmauern im Qnnern mit einer Siegel»
fdßidßt pr Ofolterung unb innen mit einer Sadßeinoer»
fletbung pr ©egenroirïung bel Stleberfdßtagel gefüttert
werben müßten, anberfeitl bie Setonmauern biefer p
geßalten feien all Stauern aul ©tetn, roal teurer p
ßeßen fomme. Sun îann im allgemeinen gefagt werben,
baß Satfßeinmauerroerf bil p 25 cm ©iefe billiger,
roal biefe ©imenfton aber übertrifft, teurer all Seton
wirb. Seim Seitbau ber ©t, Intoniulfircße roäßtte man
belßalb für bie lußenmauern eine äußere unb eine in»

nere Setonfcßidßi oon je 12,5 cm, basroifdßen all lui»
fütterung eine ißroßtßetnfeßicßt oon 15 cm ©tärfe ; total
alfo 40 cm. ©te froßlßettie (ißaffaoant=3felin) maßen
15X22X32 cm, rourben alfo ßoeßfant oerfeßt. IKe 2

bil 3 ©telnfcßicßien rourben bie jroei Setonfdßalen
bureß eine oertifale unb alle 2 bil 3 Steter bureß
eine ßoripniale bünne Setonfcßicßi oerbunben. ©ap
oerftärfte man bie SSBänbe burdß eine leießte Irmterung,
benn 40 cm Stauerßärfe wären bei biefen äußetfi fnap»

pen ißfeilern (65x65 cm im Ouerfcßnitt) fonß oiel p
feßroadj geroefen. luf biefe Irt gelang ei mit einem
Stlnimum an Stauerfiörfe bei großer Selafiung aulp'
fommen, wobei man gleidßjeitig Semperatureinßüffen be»

gegnete unb bie ganjen bretfdßidßtigen Stauern auf ein»

mal auffüßren îonnte. Sei ben oielen SJänben, bie an
unbeßeijte Stäume ßoßen (Surm tc.) geßaltete ßcß bie

Konßruftion unter felbßoerßänblidßer SBeglaffung ber
pUfcßicßt bementfprecßenb einfacher. Sorläufig mußte
oon ber ^eipng bei großen Kircßenraumel aul ßnan»
gießen ©rünben abgefeßen werben. Stan fann baßer
ßeute erß bie beßeijte SauffapeHe beurteilen, an ber ßcß

aßerbingl noeß feine Stängel gegeigt ßaben.
©te leßte page einbeutig rießtig p beantworten,

geßt noeß nidßt an, ©I feßlen uni bie notroenbigen praf»
tifdßen ©rfaßrungen bap. pbenfafll ßaben roir aber
feinen ©runb, bte Serroenbung bei Setonl pm Ktrcßen»
bau aßp peffimißifdß p betradßten. ®te Infänge müffen
gewagt werben.

©er ©ifenbetonbau ßat erß eine furje .gettfpanne
ßinter ßcß, rooßl faum meßr all bie Infänge. ©ine
größere ptoß fteßt ißm beoor. Stan fann rußig an»
neßmen, wäre er im 15. Qaßrßunbert erfunben roorben,
bie gotifdß feßaffenben Sanmeißer unb ©telnmeßen ßät»
ten ßdß mit Segeißerung fetner angenommen, wie ße mit
©ifer bte SBölbetecßnif fpielen ließen ober etwa farbig
glaßerte Sacfßetne all Saumaterial ßeranpgen, um bal
Soif pr Serounberung uub pm Staunen p erregen.
Stan barf el unfern ßeutigen Ircßiteften aueß nidßt per»
Übeln, roenn ße mit neuen Saußoßen foldße SJerfe fdßaf»
fen rooßen, bie mädßtig auf uni roirfen, nadßbem roir
lange genug adßtlol an aßerlet Ktrcßen porbeigegangen
ßnb, bie uni nidßtl meßr p fagen ßatten unb feinerlet
©efüßle meßr tn uni lebenbig p madßen oermodßien.
Seufdßöpfitngen im Kircßenbau tun not. (9tü.)

9lationalifletttttô
in uttb ©etoetîbe.

On roirtfdßaftlidßen Sïûgnofen ßat man bte ©jißenj»
fäßigfeit bel .fmnbroerfl fdßon oft in page geßeßt.
©elbß bebeutenbe Dtatioualöfouomen ßeflten eine ooß»

ßänbige Stedßanißeruug ber gefamten Stobuftion im
Sinne ber Serinbußrialtßerung tu lulßdßt. SBirtfdßaft»
ließe unb fojiale Swpßejeiungen ooßjteßen ßdß jebodß
nidßt nadß faufalen ©efeßen. ©I ßnb otelmeßr feelifdße
Stomente, bte in biefer Sejießung pm Stege gefüßrt
ßaben. ©I geigte ftdß, baß ber arbeitenbe Stenfcß'al?
bloße Summer tn meeßanißertem Setrteb audß bei ßO'
ßem Soßn nidßt bie ridßtige Sefrtebigung ßnbet unb im»
mer roleber nadß einer feeliftßen inteilnaßme an ber
Irbeit ßrebt. SEBeil ßdß btefel Serlangen nur in ber
ßanbroetflidßen ißrobuftion erfüllen fann, wo Stetßer
unb Irbeiter alle Kenntniffe pr Fertigung einel SBerfel
beßßen müffen, mußte bie ©igenart bei fjanbroerf!
ben ©efaßren ber Serinbufirialißetung ©taub ßalten.
©tefer Steg bei ^»anbroerfl ßlnberte balfelbe inbeße«
nidßt, ßcß an bie ©rrungenfdßaften ber Sedßnif anp'
paffen, ©al ^»anbroetf pon ßeute iß audß nidßt meßt
bal alte Çanbroetf, audß nidßt meßr bal pr 5eï
Säter. ©I ßnb anbere Kräfte, bie bem ßeutigen $anb»
werf bienen, unb anbere Soraulfeßungen, unter bene«
el fein tedßnifdßel unb roirtfdßaftlidßel ©dßaffen entfaltet»
Sidßt immer gern unb freubig, oft gezwungen oon be«

Städßten ber tedßnifdßen ©ntroieflung unb ber moberne«
SBirtfdßaft ßat ßdß ein neuel fpanbroerf gebilbet. ©^
moberne §anbroerf ßat ßdß oor allem bie Sorteile, bie -

in bem ©rfaß ber fpanbarbeit burdß| Sfafdßinenarbeit

19t Zàstr. Wweèz. HaKdw.-Zetttmg („MetsterMM«) Nr. IS

erster Lìnìe an solche Bauten zu denken, bei denen sich

große zusammenhängende Flächen in einem Materials
bilden lassen. Außerdem stehen uns allerlei Mittel zur
Verfügung, gleichmäßige Betonflächen herzustellen. Ent-
weder verhindert man durch gewisse Präparate das Ad-
binden des Betons aus eine gewisse Tiefe, um die Sicht-
flächen gleichmäßig zu machen, oder sucht durch regel-
mäßige Schalungsbrettsr, wie bei der Baslsr Antonius-
kirche, Rhytmus in die Flächen zu bringen. Es lassen
sich auf diese Weise horizontale oder vertikale, regelmäßige,
bewegungsbringende Linien bilden, die ebenso logisch wie
die Schichtungen bei den Backstein-, Haustein- und
Holzbauten wirken.

Die Wirkung des natürlichen Betons im Innern der
St. Anloniuskirche in Basel läßt sich heute noch nicht
beurteilen, da namentlich die großflächigen, farbigen
Glasfenster noch ausstehen, auf deren Mitwirkung dieser
Sakralraum angewiesen ist. Was aber das Äußere be-

trifft, so muß man die Wahl des Betons als fast aus-
schließliches Baumaterial — Wände, Pfeiler, Gewölbe,
Türen, Fensterrahmen und Sprossen sind in Eisenbeton
konstruiert worden — als glücklich bezeichnen. Wer die-
sen Bau nicht wiederholt betrachtet hat, darf ja nicht
annehmen, diese katholische Kirche stehe nun als grauer,
unveränderlicher Zementklotz im Stadtbild. Ganz im
Gegenteil, Tag und Nacht, Sonne und Bewölkung und
alle die unzähligen Zwischenstimmungen üben einen be-

sonderen Reiz auf die Betonmassen aus. Im winter-
lichen Morgengrauen ragt der Turm oft geisterhaft in
grünblauem Lichte in die Luft. Am frühen Sommer-
morgen, wenn die Sonne ihn mit ihren Strahlen erreicht,
funkelt er als leuchtendes Wahrzeichen über die Stadt.
Des Tages steht er als Bild der Kraft inmitten des tä-
tigen Lebens. Mild und verklärend in weichen, warmen
Tönen begleitet er uns ruhig in die Abende hinein. Der
Beton scheint ganz besonders geeignet zu fein, das wech-
feinde, farbige Himmelslicht anzunehmen und verstärkt
wiederzugeben, wie kaum ein anderes Baumaterial, wohl
infolge seines von Natur aus neutralen Tones. Wir
sind gespannt auf die Wirkung weiterer reiner Beton-
bauten wie zum Beispiel des Götheanums in Dornach,
das erstmals bei seiner Projektierung viel Staub aufge-
wirbelt und ruhige Gemüter heftig erregt hat.

Nun zur technisch-finanziellen Frage: Eignet
sich der armierte Beton in wärmetechnischer wie wirt-
schaftlicher Hinsicht zu Kirchenbauten? Hier sind die bis-
herigen Erfahrungen leider noch ganz minimal und un-
genügend. Auf ausländische Verhältnisse abzustellen ist
unrichtig und gefahrvoll, denn wir haben unsere eigenen
klimatischen Verhältnisse zu berücksichtigen und nur mit
diesen zu rechnen. Kantonsbaumeister Lateltin macht gel-
tend, daß die Betonmauern im Innern mit einer Ziegel-
schicht zur Isolierung und innen mit einer Backsteinver-
kleidung zur Gegenwirkung des Ntederschlages gefüttert
werden müßten, anderseits die Betonmauern dicker zu
gestalten seien als Mauern aus Stein, was teurer zu
stehen komme. Nun kann im allgemeinen gesagt werden,
daß Backsteinmauerwerk bis zu 25 am Dicke billiger,
was diese Dimension aber übertrifft, teurer als Beton
wird. Beim Neubau der St. Antoniuskirche wählte man
deshalb für die Außenmauern eine äußere und eine in-
nere Betonschicht von je 12,5 ew, dazwischen als Aus-
fütterung eine Hohlsteinschicht von 15 om Stärke; total
also 40 em. Die Hohlsteine (Passavant-Jselin) maßen
15X22X32 om, wurden also Hochkant versetzt. Alle 2
bis 3 Stetnschichten wurden die zwei Betonschalen
durch eine vertikale und alle 2 bis 3 Meter durch
eine horizontale dünne Betonschicht verbunden. Dazu
verstärkte man die Wände durch eine leichte Armierung,
denn 40 ew Mauerstärke wären bei diesen äußerst knap-

pen Pfeilern (65x65 om im Querschnitt) sonst viel zu
schwach gewesen. Auf diese Art gelang es mit einem
Minimum an Mauerstärke bei großer Belastung auszu-
kommen, wobei man gleichzeitig Temperatureinflüssen be-

gegnete und die ganzen dreischichtigen Mauern auf ein-
mal aufführen konnte. Bei den vielen Wänden, die an
unbeheizte Räume stoßen (Turm rc.) gestaltete sich die

Konstruktion unter selbstverständlicher Weglassung der
Füllschicht dementsprechend einfacher. Vorläufig mußte
von der Heizung des großen Kirchenraumes aus finan-
zielten Gründen abgesehen werden. Man kann daher
heute erst die beheizte Taufkapelle beurteilen, an der sich

allerdings noch keine Mängel gezeigt haben.
Die letzte Frage eindeutig richtig zu beantworten,

geht noch nicht an. Es fehlen uns die notwendigen prak-
tischen Erfahrungen dazu. Jedenfalls haben wir aber
keinen Grund, die Verwendung des Betons zum Kirchen-
bau allzu pessimistisch zu betrachten. Die Anfänge müssen
gewagt werden.

Der Eisenbetonbau hat erst eine kurze Zettspanne
hinter sich, wohl kaum mehr als die Anfänge. Eine
größere Zukunft steht ihm bevor. Man kann ruhig an-
nehmen, wäre er im 15. Jahrhundert erfunden worden,
die gotisch schaffenden Baumeister und Steinmetzen hät-
ten sich mit Begeisterung seiner angenommen, wie sie mit
Eifer die Wölbetechnik spielen ließen oder etwa farbig
glasierte Backsteine als Baumaterial heranzogen, um das
Volk zur Bewunderung und zum Staunen zu erregen.
Man darf es unsern heutigen Architekten auch nicht ver-
Übeln, wenn sie mit nmen Baustoffen solche Werke schaf-
sen wollen, die mächtig auf uns wirken, nachdem wir
lange genug achtlos an allerlei Kirchen vorbeigegangen
sind, die uns nichts mehr zu sagen hatten und keinerlei
Gefühle mehr in uns lebendig zu machen vermochten.
Neuschöpfungen im Kirchenbau tun not. (Rü.)

Rationalisierung
in Handwerk und Gewerbe.
In wirtschaftlichen Prognosen hat man die Existenz-

fähigkeit des Handwerks schon oft in Frage gestellt.
Selbst bedeutende Nationalökonomen stellten eine voll-
ständige Mechanisierung der gesamten Produktion im
Sinne der Vertndustrialisierung in Aussicht. Wirtschaft-
ltche und soziale Prophezeiungen vollziehen sich jedoch
nicht nach kausalen Gesetzen. Es sind vielmehr seelische
Momente, die in dieser Beziehung zum Stege geführt
haben. Es zeigte sich, daß der arbeitende Mensch*als
bloße Nummer in mechanisiertem Betrieb auch bei ho-
hem Lohn nicht die richtige Befriedigung findet und im-
mer wieder nach einer seelischen Anteilnahme an der
Arbeit strebt. Weil sich dieses Verlangen nur in der
handwerklichen Produktion erfüllen kann, wo Meister
und Arbeiter alle Kenntnisse zur Fertigung eines Werkes
besitzen müssen, mußte die Eigenart des Handwerks
den Gefahren der Verindustrialisierung Stand halten.
Dieser Sieg des Handwerks hinderte dasselbe indessen
nicht, sich an die Errungenschaften der Technik anzu-
passen. Das Handwerk von heute ist auch nicht mehr
das alte Handwerk, auch nicht mehr das zur Zeit der
Väter. Es sind andere Kräfte, die dem heutigen Hand-
werk dienen, und andere Voraussetzungen, unter denen
es sein technisches und wirtschaftliches Schaffen entfaltet.
Nicht immer gern und freudig, oft gezwungen von den

Mächten der technischen Entwicklung und der modernen
Wirtschaft hat sich ein neues Handwerk gebildet. Das
moderne Handwerk hat sich vor allem die Vorteile, die-
in dem Ersatz der Handarbeit durchA Maschinenarbeit
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